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«Das Mobiliar in den Primar-
schulenThun ist vielerorts in ei-
nem schlechten Zustand», teilt
die Medienstelle der Stadt Thun
am Dienstagmorgen mit. Die
neuen Unterrichtsformen wür-
den zudem andere Anforderun-
gen an die Infrastruktur stellen.
Deshalb ersetze die Stadt etap-
penweise das Schulmobiliar.

«Nichtmehr zeitgemäss»
WährenddieKinderdieFerienge-
niessen, werde im Schulhaus All-
mendingen seit Dienstag gearbei-
tet.DiedortigePrimarschule istdie
erste, welche die Stadt Thun mit
neuem Schulmobiliar ausrüstet.
DenndasheutigezumTeil60-jäh-
rige Schulmobiliar sei «in einem
schlechten Zustand, nicht mehr
zeitgemässund für flexibleUnter-
richtsformen nicht geeignet.»

DieUnterrichtsmethodenhät-
ten sich zudemmit demLehrplan
21verändert und erforderten eine
einfache, schnelle und variable
Anordnung des Schulmobiliars,
kommt die Stadt Thun zum
Schluss. Deshalb rüste die Stadt
in den kommenden Jahren alle
Primarschulen – rund 120 Klas-
senzimmer –mit neuem, funkti-
onalem und flexiblem Schulmo-
biliar aus. Die einzelnen Schul-
häuserund Schulzimmerwerden
etappenweise und in Abhängig-
keit vom Zustand und der räum-
lichen Situation umgerüstet.

Alle ausstatten bis 2026
In der ersten Etappe werden in
diesem Sommer die rund 49
Klassenzimmer der Primarschu-

len Allmendingen, Dürrenast,
Goldiwil, Göttibach, Hohmad,
Lerchenfeld und Obermatt mit
neuemMobiliar ausgestattet. Im
Folgejahr ist die Primarschule
Schönau an der Reihe. 2025 fol-
gen die Primarschulen Gotthelf
und Schubertstrasse und 2026
die Primarschulen Pestalozzi
und Neufeld.

Sie entschiedenmit
Um das beste Schulmobiliar zu
finden, führte die Stadt Ende
2021 mit externer Unterstüt-
zung eine Submission durch.
Neben Fachpersonen der Stadt-
verwaltungwaren auch Mitglie-
der der Primarschulleiterkon-
ferenz, Lehrpersonen, die
Schulkommission, ein externer
Physiotherapeut und zwei
Schulklassen in den Auswahl-
prozess involviert.

Bewertetwurden Preis,Nach-
haltigkeit, Robustheit, Funktio-
nalität, Ergonomie und das De-
sign.DasAngebot derMobilWer-
ke AG überzeugte am meisten
und erhielt den Zuschlag. Noch
nutzbare und geeignete Pulte
und Stühle der alten Einrichtung
werden an ausgewählteHilfswer-
ke wie zum Beispiel die Glücks-
kette weitergereicht und weiter-
verwendet. Defektes, nicht mehr
verwendbares Material wird
fachgerecht entsorgt. (PD/hau)

NeuesMobiliar
für die ersten
49 Klassenzimmer
Thun Alle 120 Klassen-
zimmer der Primarschulen
erhalten neues Mobiliar.

Schulpult mit Stuhl: So sieht der
neue Arbeitsplatz der Primar-
schule aus. Foto: PD/Patrick Liechti

Gabriel Berger

Genau einen Monat ist es nun
her, dass Astrid Schmid, Denise
Lützelschwab, Philipp Kessler
und Toni Fehr am 12. Juni in
Monterey (Kalifornien) mit ih-
rem Boot Little Swiss Lady zur
Pacific Challenge gestartet sind.
Der von den Organisatoren als
«härtestes Ruderrennen der
Welt» bezeichnete Event führt
die Teilnehmenden von der US-
amerikanischen Westküste auf
die hawaiianische Insel Kauai
(wir berichteten).

Die vier Ruderinnen und Ru-
derer ausThun undThierachern,
die als Team Ocean’s 4 an den
Start gegangen sind, haben in-
zwischen über die Hälfte der
Strecke auf offener See zurück-
gelegt. Je nach Routenwahl, die
stark vonWind undWellengang
abhängt, beträgt derWeg bis ans
Ziel zwischen 4000 und 4500
Kilometer. Die Rennleitung pro-
gnostiziert derzeit, dass Oce-
an’s4 am 27. Juli auf Kauai an-
kommen wird. Aktuell befindet
sich Ocean’s 4 auf Zwischenrang
10 (von 13 Teams, die noch im
Rennen sind).

News via Satellitentelefon
Via Satellitentelefon berichten
die vier Frauen und Männer aus
der Region, die rund um die Uhr
in 2-Stunden-Schichten rudern,
regelmässig von ihren Erlebnis-
sen und Erfahrungen im Pazifi-
schenOzean.DerPartnervonAs-
trid Schmid teilt die Schilderun-
gen von zu Hause aus auf einer
öffentlich zugänglichen Whats
App-Gruppe.

Während der erstenWoche er-
wähnte Schmid oftmals die
«raue, harte See», welche der
Crewdas Leben erschwere.Nach
einigenTagen anBord hatten alle
die Seekrankheit überstanden,
dennoch hielt sich derAppetit auf
die zumeist gefriergetrocknete
Beutelnahrung in Grenzen. Ein
Defekt amWasseraufbereitungs-
Gerät konnte zum Glück rasch
behoben werden. Dank des Ge-
räts verfügt Ocean’s 4 über
Wasch-, Koch- undTrinkwasser.

Kühl und rau zu Beginn
Bisher zweimalmusste dasTeam
für mehrere Stunden den Para-
anker setzen. Es handelt sich da-
bei um eineVorrichtung zur Sta-
bilisierung undVerankerung des
Bootes. «Trotz ‹gfürchig› hohen
Wellen hält sich die Little Swiss
Lady gut», berichtete Astrid
Schmid.Dennoch blieben die an-
fänglichen, starken Nordwinde
nicht ohne Tücken: Die Bedin-
gungenwaren äusserst kühl, das
Boot driftete oft seitwärts von
der Ideallinie ab und Meerwas-
ser wurde ins Bootinnere ge-
peitscht. An Tag Nr.10 berichte-
te Schmid von den beiden 2er-
Kabinen an Bug und Heck als
«Tropfsteinhöhlen»: «Es tropft
von den Wänden und alles ist
nass – vom Fixleintuch über die
Schlafsäcke bis hin zur letzten
Socke.»

Inzwischen ist Ocean’s 4 dem
Sog der Strömungen nahe der
kalifornischen Küste entkom-
men; Passatwinde führen das
Team direkter westwärts, und

das Tempo hat zugenommen.
Ganz generell ist das Klima mil-
der, angenehmer geworden. Die
Herausforderungen gehen den
Rudernden freilich nicht aus: Die
Nachtschichten sind laut Schmid
«extrem anstrengend» und teil-
weise von Halluzinationen ge-
prägt. Hundegebell, SBB-Signe-
te und Musik, wo keine ist, wur-
den bereits wahrgenommen.

Schmerzende Finger und Pos
Philipp Kessler berichtete in ei-
nem Beitrag, dass ihn – wegen
des vielen Sitzens – der Po am
meisten schmerze.Dass die gan-
ze Crew seitWochen etliche Bla-
sen an Händen und Fingern hat,
versteht sich von selbst. «Nach
demAufwachen kann ich jeweils
während ein paar Minuten die
Hände nicht zur Faustmachen»,
schilderte Denise Lützelschwab
eines ihrer Probleme.

Nichtsdestotrotz ist in denAu-
dio-Nachrichten von Ocean’s 4
auch zu entnehmen, dass es dem

Team mental mehrheitlich gut
geht und alle wohlauf sind. Hin
und wieder gibt es für die Da-
heimgebliebenen auch Grund
zum Schmunzeln – etwa dann,
als Lützelschwab kürzlichvon ei-
ner kulinarischen Innovation er-

zählte: «Mein neustes Highlight
ist ein Blévita rosmarin mit ei-
nem Ragusa – ich esse das quasi
als Sandwich.» In gut zwei Wo-
chen dürfte dann auch wieder
«normalere» Kost auf die Crew
warten…

Von Tropfsteinhöhlen, Halluzinationen
und innovativen Sandwiches
Thuner Rudercrew im Pazifik Ocean’s 4 hat am härtesten Ruderrennen derWelt im Pazifik mehr als die Hälfte
desWegs hinter sich. Die Herausforderungen gehen der Equipe aus Thun nicht aus.

Eines der ersten Bilder, welches die Ocean’s-4-Crew vom Pazifik aus übermittelte (von vorne nach hinten): Denise Lützelschwab,
Philipp Kessler, Toni Fehr und Astrid Schmid. Foto: PD

Inzwischen erlaubt das Klima
auch mal kurze Hosen: Toni Fehr.

Auch die Reinigung gehört dazu: Philipp Kessler entfernt Muscheln
und anderen Ballast an der Unterseite der Little Swiss Lady.

«Es tropft von den
Wänden und alles
ist nass – vom Fix-
leintuch über die
Schlafsäcke bis hin
zur letzten Socke.»

Astrid Schmid
Crewmitglied Ocean’s 4,
zu Beginn des Rennens

Die Little Swiss Lady mit den vier Crewmitgliedern von Ocean’s 4
beim Start in Monterey am 12.Juni.
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Für Wildhüter Christian Zim-
mermann ist klar: Zum Schutz
von Tier und Natur besteht
Handlungsbedarf. Einige seiner
Tipps zum Schutz fürsWild und
dessen Lebensräume.

—Hunde an die Leine
Hunde gehören definitiv an die
Leine. Frei laufende Hunde be-
deuten für das Wild grossen
Stress. Es muss sich immerwei-
ter zurückziehen undverstecken.
Zudem besteht die reale Gefahr,
dass frei laufende Hunde Wild-
oder Nutztiere reissen könnten.
Auch wenn es zum Glück selten
vorkommt, so folgt ein Hund
plötzlich seinem Jagdtrieb.

—Auf denWegen gehen
Zentral ist,besonders imWald auf
den bestehendenWegen zu blei-
ben.DieWildtiere halten sich au-
tomatisch davon fern. Geht man
querfeldein, besteht viel eher das
Risiko, die Tiere zu stören.

—Füttern verboten
Wildtiere dürfen unter keinen
Umständen gefüttert werden. Es
gibt Leute, die beispielsweise
Füchse anfüttern.Dieseverlieren
ihre natürliche Scheu und kön-
nen zudringlichwerden. Sower-
den sie zu Problemtieren, gerade

in Wohnquartieren. Hier gilt es
zudem, den Kompost gut abzu-
decken. Für einen Fuchs oder ei-
nenDachs ist diesernatürlich ein
Festbüffet. Kehrichtsäcke sind
ebenfalls gut zu verschliessen
und inContainern zudeponieren.

—Tagsüber unterwegs sein
FrüherwurdenWildtiere nachts
kaum gestört. Heute sind viele
Menschen nachts unterwegs,
etwa Jogger imWald oderMoun-
tainbiker. Problematisch dabei
ist einerseits die Lichtverschmut-
zung, die denTieren zusetzt, aber

auch der Lärm, der damit ver-
bunden ist. Besonders für nacht-
aktive Tiere.

—Abfall einsammeln
Man kann sich kaum vorstellen,
wie viel Abfall sich am Strassen-
rand ansammelt. Darum gilt:
Müll sammeln und mitnehmen.
Vieles wird aus dem fahrenden
Auto geworfen. Landwirte könn-
ten ein Lied davon singen, wie
viel Abfall am Strassenrand lan-
det. «Dieser kann vonTieren ge-
fressenwerden und sie so in Ge-
fahr bringen, sie können sich ver

letzen oder das Tier wird über-
fahren, wenn es sich zu nahe an
der Strasse aufhält.

—Übertretungenmelden
Wir Wildhüter können nicht
überall sein.Darumsindwir froh
um Hilfe aus der Bevölkerung.
Werden zumBeispiel illegale Feu-
er,wilderndeHunde oder sonsti-
geÜbertretungenbeobachtet,bit-
ten wir um eine Meldung.

—Aufklärung und
Sensibilisierung
Als Wildhüter betreiben wir
nebst unseren üblichen Aufga-
benAufklärung und Sensibilisie-
rung derBevölkerung.Mit Schul-
klassen gehen wir auf Exkursi-
on, um bereits Kinder und
Jugendliche über korrektes Ver-
halten in derNatur zu unterrich-
ten.Wir halten auch regelmässig
öffentliche Vorträge zu diversen
Themen oder informieren die
Bevölkerung über die Medien.

—Mehr Schutzgebiete
Die Errichtung von zusätzlichen
Schutzgebieten ist immenswich-
tig. Dort ist klar, welche Regeln
gelten.An diemussman sich hal-
ten, und das dient den Tieren
und der Natur schliesslich am
meisten. (mba)

So kann den Tieren geholfen werden

Murielle Buchs

Finnwinselt aufgeregt, als er das
Gebiet erkennt, in das Christian
Zimmermann soeben einbiegt.
«Nein, heute gehen wir nicht
spazieren», sagt der Besitzer zu
seinem Münsterländer Hund.
«Wir sind auf Patrouille.» Seit
bald zwei Jahren ist Zimmer-
mannWildhüter im oberen Sim-
mental. Regelmässige Kontrol-
len sind Teil seiner Aufgaben.
Heute fährt erverschiedene Stel-
len in seinemGebiet ab und führt
solche Kontrollen durch.

Einen ersten Stopp legt derWild-
hüter an der Feuerstelle im Na-
turschutzgebiet Schlossmatte-
Schlegelholzmoos bei St. Ste-
phan ein. «Das sieht ja ganz
ordentlich aus», zeigt sich Chris-
tian Zimmermann beinahe über-
rascht, als er den Platz inspiziert.
Der Abfall ist im Kübel, die Feu-
erstelle geräumt und gewischt,
das Feuerholz im Schopf gesta-
pelt. «Manchmal liegen hierMüll
und Essensreste wild verstreut.
Zum Teil tödliche Fallen für die
Wildtiere.»

Lebensraum immer
eingeschränkter
Nur eine von zahlreichenweite-
ren Gefahren, denen das Wild
heutzutage ausgesetzt ist. Auch
im BernerOberlandwerden die-
se immer grösser. «ImPrinzip ist
jederAufenthalt in der freienNa-
tur, besonders in Naturschutz-
gebieten, ein Problem fürdieTie-
re», erklärt Christian Zimmer-
mann. Ob Hirsche, Rehe,
Steinböcke, Dachse, Murmeltie-
re, Adler oder Gämsen – sie alle
werden in irgendeiner Weise in
ihrem Lebensraum beeinträch-
tigt. «Natürlich dürfen und sol-
len die Menschen die Natur ge-
niessen», betont der Wildhüter:
«Doch es braucht mehr Respekt
und Rücksicht, damit ein fried-
liches Zusammenleben von
Mensch,Tier undNaturmöglich
ist.»

Einen nächsten Halt macht
Zimmermann im Naturschutz-
gebiet Leiterli auf rund 1800Me-
tern nahe der Bergstation Betel-
berg. «Auch hier ist es ruhig.» Es
sei ein Wochentag. «An einem
schönen Wochenende sieht es
ganz anders aus.» Da, wo sich
normalerweise Fuchs und Hase
Gute Nacht sagen, sind heute vor
allem viele Menschen anzutref-
fen.

Wanderer, Trottinettfahrer,
Biker, Gleitschirmflieger undvie-
leweitere Sportbegeisterte tum-
meln sich imSommer in den Ber-

Wild imVisier: Konflikte zwischen
Mensch und Tier imOberland
Natur Lärm, liegen gelassener Abfall, frei laufende Hunde und schrumpfender Lebensraum: DieWildtiere sind diversen Störungen
durch denMenschen ausgesetzt. Wildhüter Christian Zimmermann erklärt die Probleme und zeigt Massnahmen auf.

Dieses Hirschkalb duckt sich, um sich vor natürlichen Feinden, aber auch vor Menschen, die in seinen Lebensraum eindringen,
zu verbergen. Foto: PD / Remo Tännler

gen. «Gleitschirme können ein
Problem sein», berichtet der
Wildhüter. «Diese tauchen laut-
los auf, die Tiere hören sie nicht
und flüchten.» Dasselbe gelte für
Helikopter, die plötzlich hinter
einerGeländekuppe auftauchten
und dasWild erschreckten.

ImWinter sind es Skifahrer,
Skitourengänger, Helis...
Im Winter sehen sich die Tiere
mit anderen Störungen konfron-
tiert. «Dann sind Schneeschuh-
wanderer, Skifahrer, Skitouren-
gänger oder auchwiederHeliko-
pter fürs Heliskiing unterwegs.»
In der kalten Jahreszeit sei es für
die Tiere noch weit schlimmer,
gestört zu werden: «Es ist die
härteste Jahreszeit für dasWild.
Störungen sind dann besonders
kräfteraubend.»

«Aktuell ist auch das Wild-
campieren ein Problem», sagt
Christian Zimmermann und
blickt um sich. Das Naturschutz-
gebiet Leiterli bezweckt den
Schutz der Moorlandschaften
und ihrer Bewohner. Zelten ist
in Naturschutzgebieten eigent-
lich verboten. Doch daran halten
sich längst nicht alle. «Vor kur-
zem musste ich eine grössere
Gruppe wegweisen, die mitten
in einem geschützten Gebiet
campiert hatte – mitten im
Wohnzimmer diverser Tierar-
ten.»

Gämsen und Steinböcke
werden inWald verdrängt
«Da das Wildcampieren in Na-
turschutzgebieten verboten ist,
ziehen solcheVorfälle rechtliche
Konsequenzen nach sich.» Die
Aufgaben, die einWildhüter aus-
zuführen hat, sind nicht immer
leicht. «Oft ist den Leuten nicht
bewusst, dass sie gegen Regeln
verstossen – so meinen sie zu-
mindest.»

Das fehlende Bewusstsein ist
auch im Gebiet rund um das
Augstmatthorn ein Thema. «Im
Sommer strömen enorme Wan-
der- und Touristenmassen ins
Gebiet am Brienzergrat», weiss
Zimmermann, der in regelmäs-
sigemAustausch mit seinen Be-
rufskollegen steht. Angelockt
durch atemberaubende Bilder in
den sozialenMedien, kämen im-
mermehrTouristen, auf der Su-
che nach den perfekten Fotos für
ihren Instagram-Kanal.

«In der Folge werden die
Gämsen und Steinböcke in den
Wald verdrängt. Ein Teufels-
kreis.» Denn dortwürde dasWild
Schäden anrichten, was wieder-
um die Forstverantwortlichen
störe. «Verständlich, dass diese
sich dann bei der Wildhut mel-
den.»

Jeder hat es selbst
in der Hand
SeineArbeit führt Christian Zim-
mermannmit Freude und gros-
sem Engagement aus. Damit das
weiterhin so bleibt, wünscht er
sich mehr Respekt für die Tiere
und die Natur. «Würde sich je-
der und jede etwas zurückneh-
men, dann sähe die Situation für
dieWildtiere und die Natur bes-
ser aus. Wir Menschen können
überall leben. Die Tiere aber
nicht.»

«Gleitschirme
tauchen lautlos auf,
die Tiere hören sie
nicht und flüchten.»

Christian Zimmermann
Wildhüter

Die Brätlistelle im Naturschutzgebiet Schlossmatte-Schlegelholzmoos
an der Lenk wurde dieses Mal ordentlich und sauber
hinterlassen. Foto:Hans Peter Roth


